



Für Brasilien ist schon seit Jahrzehnten ein äußerst hohes Maß an Einkomm enskon­
zentration charakteristisch. Zw ar ist die ökonomische Analyse der brasilianischen 
Einkomm ensverteilung während der zurückliegenden Jahre wieder stärker in den 
Hintergrund getreten, aber das heißt nicht, daß sich die Verteilungssituation verbes­
sert hätte -  im Gegenteil, die Disparitäten haben sich so verschärft, daß die E inkom ­
menskonzentration in Brasilien heute zu den höchsten der W elt zählt; derzeit ist die 
Ungleichheit der Einkommensverteilung vermutlich nur in Honduras und Sierra 
Leone noch ausgeprägter als in Brasilien.1 Ein großer Teil der brasilianischen Bevöl­
kerung lebt in absoluter Armut -  m it steigender Tendenz während der 80er Jahre.2 
Vordergründig mag der Anstieg der absoluten Arm ut als W iderspruch zu der positi­
ven Entwicklung einzelner sozialer Indikatoren (z.B. Rückgang der Analphabeten­
quote, Zunahme der Haushalte mit Stromanschluß, m it Fernsehgeräten und Radio 
etc.) gesehen werden, aber es gibt zahlreiche Quellen, die qualitative Verschlechte­
rungen im Bereich der Ernährung, des Gesundheitswesens und der Schulbildung be­
legen, aber auch im Bereich der immateriellen basic needs, wie z.B. soziale Si­
cherheit, Zugang zu kulturellen Zentren etc.3
1 Meyer-Stamer 1992: 56.
2 Eine Studie von Ravaillon/Datt (1991), in der die Einkommensgrenze für die absolute Armut 
auf ein Viertel des Mindestlohns pro Kopf festgelegt wurde, ergab, daß zwischen 1981 und 
1988 der Anteil der absolut Armen in Brasilien lediglich von 26,46% der Bevölkerung (1981) 
auf 26,47% (1988) gestiegen war. Dieses Ergebnis muß jedoch unter Vorbehalt betrachtet wer­
den, da der Mindestlohn im Laufe der 80er Jahre erheblich an Kaufkraft verloren hat, so daß 
Ende der 80er Jahre ein Viertel des Mindestlohns pro Kopf nicht ausreichte, um die materiellen 
Grundbedürfnisse auch nur annähernd zu sichern. Zieht man zum Vergleich die Armutsschät­
zungen von Romäo (1988) heran, die auf höheren und regionenspezifischen Armutsgrenzen be­
ruhen, dann ist ein Anstieg der absoluten Armut in Brasilien von 24,4% der Bevölkerung im 
Jahre 1980 auf 39,3% im Jahre 1988 zu registrieren.
3 Siehe etwa Menezes 1992: 19.
Einkommensverteilung in Brasilien 353
1. Brisanz der brasilianischen Verteilungsproblematik
Eine Verschärfung der Einkommensdisparitäten führt zu einer relativen Schlechter­
stellung der unteren Einkommensschichten im Vergleich zu dem reicheren Teil der 
Bevölkerung. Dies trägt dazu bei, die sozialen Spannungen zu vergrößern. Hunger 
veranlaßt die betroffenen Bevölkerungsteile zu Plünderungen von Lebensmittelge­
schäften, zu spontanen Äußerungen der Unzufriedenheit m it der sozioökonomischen 
Situation durch Demonstrationen und »Protestvandalismus« {quebra-quebras). W äh­
rend es im dürregeplagten Nordosten Brasiliens schon früher imm er wieder zu »Brot­
aufständen« gekom men war, ist dieses Phänomen während der 80er Jahre auch ver­
stärkt in den Großstädten des Südostens aufgetreten. Die bestehenden Strukturen so- 
zioökonom ischer Ungleichheit reproduzieren sich dort auch durch sozialräumliche 
Segregation als Ergebnis eines ökonomischen Verdrängungsprozesses.4
In ländlichen Gegenden brachte die Zunahme der Einkomm enskonzentration ein 
weiteres Konfliktpotential hervor, das sowohl den Zugang zu Land als auch dessen 
Nutzung betrifft. Gewaltsame Landkonflikte resultieren z.B. daraus, daß Gesellschaf­
ter oder Einzelpersonen große Ländereien im Norden des Landes erwerben oder zu 
Spekulationszwecken halten, ohne nachzuprüfen, ob Kleinbauern oder Indianer dort 
leben, denen z.T. gemäß der brasilianischen Verfassung Besitzrechte zustehen.
Die negativen sozialen Folgen der extremen Einkom m ensungleichheit in Brasilien 
machen ein Nachdenken über die Ursachen und einen m öglichen Abbau dieser D is­
paritäten dringend erforderlich. Dabei ist zu beachten, daß die Einbindung in das 
W eltsystem, welche für Brasilien -  wie für viele andere lateinamerikanische Länder -  
durch die Schuldenkrise, die Abhängigkeit von W eltm arktpreisen etc. gekennzeichnet 
ist, den internen Verteilungsspielraum einschränkt.5
2. Entwicklung der internen Verteilungsunterschiede seit 1964
Das Entwicklungsmodell des brasilianischen M ilitärregimes (1964-1985) setzte be­
wußt auf eine Umverteilung zugunsten eines »modernen« M ittelstandes. Dahinter ver­
barg sich die Idee, die importsubstituierende Industrialisierung zu beschleunigen und 
auf dauerhafte Konsumgüter für den Binnenmarkt auszuweiten. Allerdings mußten 
die neuen wirtschaftspolitischen Hauptakteure damit rechnen, daß die restriktive Lohn­
politik und die M aßnahmen der Inflationsbekämpfung auf Kosten der Arbeiterklasse
4 Zu dem Komplex der Verdrängung einkommensschwacher Schichten und von Teilen der Mit­
telschicht in Räume, die durch mangelnde Versorgung mit technischer und sozialer Infrastruk­
tur charakterisiert sind, sowie zur Selbstsegregation der Eliten in brasilianischen Städten am 
Beispiel von Rio de Janeiro siehe Souza 1993.
5 Unter der zahlreichen Literatur über die brasilianische Schuldenkrise siehe z.B. Sangmeister 
1989a.
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zu sinkender Kaufkraft der Bevölkerung und damit zu Absatzschwierigkeiten für die 
relativ teuren Produkte der neuen »nationalen« Industrien führen würden. Um die 
Nachfrage zu sichern, wurde bewußt eine Politik der Einkommenskonzentration ver­
folgt.6 A uf diese W eise bildete der Konsum der kaufkräftigen Eliten und des oberen 
M ittelstandes die Basis für das schnelle W achstum der brasilianischen Volkswirt­
schaft, m it jahresdurchschnittlichen W achstumsraten von ca. 11% in der Zeit des m i­
lagre, des brasilianischen »W irtschaftswunders« (1968-1973).7 Mit dem Höhepunkt 
des wirtschaftlichen Booms war ein vorläufiger Höhepunkt der internen Einkom­
menskonzentration erreicht.
Im Zuge der abertura, der politischen Öffnung des M ilitärregimes gegen Ende der 
70er Jahre, erhielten die Gewerkschaften einen größeren Handlungsspielraum, so daß 
es für kurze Zeit zu bescheidenen positiven Einkomm ensumverteilungseffekten zu­
gunsten der städtischen Unterschicht kam .8 Dagegen zeichnete sich im Agrarsektor 
während dieser Jahre eine weitere Einkomm enskonzentration ab. Da andererseits 
durch die Umstrukturierung des Agrarsektors die intersektoralen Einkomm ensdispari­
täten abnahmen, erfolgte insgesamt betrachtet ein leichter Rückgang der personellen 
Einkomm ensdisparitäten, der aber nicht ausreichte, um  die Zunahme während der 
Boom-Phase zu kompensieren.9
Von dem  allmählichen Redemokratisierungsprozeß erwarteten viele Beobachter in­
nerhalb und außerhalb Brasiliens eine Verringerung der extremen Einkommensun­
gleichheit. Dies war jedoch nicht der Fall. Die Einkom m enskonzentration folgte -  
trotz einer geringen Abnahme Ende der 70er Jahre -  keinem rückläufigen Trend, son­
dem  stieg weiterhin an, abgesehen von einem einm aligen Rückgang im Jahre 1986 
(vgl. Tabelle 1). Der Anteil der reichsten zehn Prozent der Einkommensempfänger 
am Gesamteinkommen stieg kontinuierlich von 46,6% im Jahre 1981 auf 53,2% im 
Jahre 1989; der ohnehin äußerst geringe Einkomm ensanteil des untersten Dezils der 
Einkom m ensem pfänger fiel von 0,9% (1981) auf 0,6% (1989). Lediglich im Jahre 
1986 fand eine leichte Verbesserung der relativen Einkomm enssituation dieser 
Schicht statt; im selben Jahr wurde auch für das drittunterste Dezil eine leichte an­
teilsmäßige Einkomm ensverbesserung registriert.
6 Siehe dazu Furtado 1986: 40 ff.
7 Im Jahre 1974 entfielen von dem Gesamtkonsum Brasiliens 72,9% auf das reichste Dezil der 
Bevölkerung, während sich die 40% am unteren Ende der Einkommenspyramide mit einem 
Konsumanteil von nur 2,7% begnügen mußten; Romäo 1988: 34.
8 Siehe dazu Daten bei Saboia 1991: 182 sowie den Beitrag Brasiliens Gewerkschaften... von G. 
Calcagnotto im vorliegenden Band.
9 Nach den Berechnungen von Bonelli/Sedlacek 1991: 57 stieg die Konzentration der personellen 
Einkommensverteilung in Brasilien, gemessen durch den Gini-Koeffizienten von 0,497 (1960) 
auf 0,565 (1970) und schließlich auf 0,590 (1980) an; LealAVerlang 1991: 89 haben hingegen 
einen Rückgang des Gini-Koeffizienten von 0,560 im Jahre 1976 auf 0,522 im Jahre 1979 er­
mittelt.
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Tabelle 1: Anteile der erwerbsfähigen Bevölkerunga Brasiliens am Gesamtein­
















0,9 0,9 0,8 0,7 1,0 0,7 0,6 0,6
Zweite 
10 %-Gruppe
1,8 1,7 1,7 1,7 1,7 1,5 1,4 1,4
Dritte
10 %-Gruppe
2,6 2,5 2,5 2,4 2,6 2,4 2,3 2,2
Vierte
10 %-Gruppe
3,6 3,4 3,4 3,2 3,1 3,1 3,0 2,7
Fünfte 
10 % Gruppe
4,5 4,1 4,1 4,0 4,1 4,0 3,8 3,5
Sechste 
10 %-Gruppe
5,8 5,4 5,5 5,4 5,5 5,4 5,1 4,7
Siebte
10 %-Gruppe
7,6 7,2 7,3 7,2 7,3 7,3 6,9 6,5
Achte
10 %-Gruppe
10,5 10,2 10,3 10,2 10,1 10,3 9,8 9,4
Neunte 
10 %-Gruppe
16,1 16,5 16,3 16,4 15,8 16,3 15,9 15,8
Oberste 
10 %-Gruppe
46,6 48,1 48,1 48,8 48,8 49,0 51,2 53,2
Oberste 
5 %-Gruppe
33,4 34,5 34,5 35,1 35,5 35,2 37,3 39,4
Oberste 
1 %-Gruppe
13,0 14,0 13,7 14,1 15,2 14,5 15,1 17,3
a População em idade de tabalhar (PIT), d, h. erwerbsfähige Bevölkerung im Alter von über 10 
Jahren.
Abweichungen in den Summen durch Runden 
Q uelle: IBGE 1990a: 79.
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W ährend der Regierungszeit des Präsidenten Collor (März 1990 bis September 
1992) ist es ebenfalls eher zu einer Verschärfung der Einkomm ensdisparitäten als zu 
einer Verringerung der Ungleichheit gekommen. Die Zunahme der Arbeitslosigkeit 
während dieser Zeit10 gestattet die Schlußfolgerung, daß sich ein Teil der Bevölke­
rung auf der Einkomm ensskala noch weiter nach unten bewegt hat -  und zw ar wohl 
m ehrheitlich die aufgrund geringer Qualifikation bereits vorher schlecht bezahlten 
Arbeitskräfte. Selbst wenn es manchen gelang, die Situation der Arbeitslosigkeit 
durch informelle Tätigkeiten aufzufangen, kann man davon ausgehen, daß ihr E in­
kommensniveau großenteils abnahm, da das durchschnittliche Lohnniveau im infor­
mellen Sektor Schätzungen zufolge ungefähr die Hälfte des Lohns im formellen Sek­
tor beträgt.11 Nur für einen geringen Teil der Arbeiterschaft (z.B. die qualifizierteren 
Industriearbeiter in São Paulo) erhöhten sich während dieser Zeit die Löhne.12
3. Bestimmungsfaktoren der Einkommensverteilung
Die Ursachen der heutigen Einkomm ensungleichheit in Brasilien reichen zum Teil 
zurück bis in die Kolonialgeschichte, durch die in besonderem Maße die regionalen 
und ethnischen Einkommensdisparitäten vorgezeichnet wurden. Die schwarze Skla­
venbevölkerung mußte auch nach der Aufhebung der Sklaverei im Jahre 1888 zum 
Großteil noch lange in einer niedrigen sozioökonomischen Stellung verharren, so daß 
die Spuren der Sklaverei im Grunde bis heute nicht überwunden sind. Die Einkom­
mensstichprobe von 1987, bei der letztmalig das Einkomm en der Personen nach 
Hautfarbe getrennt ermittelt wurde, spiegelt große Einkommensunterschiede zw i­
schen Schwarzen bzw. Mischlingen und der weißen Bevölkerung wider: Im Jahre 
1987 verdienten m nd 45% der Schwarzen höchstens einen M indestlohn als durch­
schnittliches M onatseinkommen -  der größte Teil davon waren schwarze Frauen.13
Auch interregional ist Brasilien durch ausgeprägte Einkom m ensdisparitäten ge­
kennzeichnet. Das durchschnittliche Monatseinkommen der Bevölkerung in der
10 Nach den offiziellen Angaben des IBGE erhöhte sich die Arbeitslosenquote in den Metropoli­
tanregionen Brasiliens von 3,5% im Februar 1990 auf 6,5% im Mai 1992. Den Daten des ge­
werkschaftlichen Sozialforschungsinstituts DIEESE zufolge nahm die Arbeitslosenquote in der 
Metropolitanregion von São Paulo von 8,1% im Februar 1990 auf 16,1% im August 1992 zu; 
Aguiar 1992; 31.
11 Ravaillon/Datt 1991: 19. Auch ein Vergleich der Lohneinkommen aus der Erwerbstärigkeit mit 
bzw. ohne Arbeitsvertrag ergibt, daß das Durchschnittseinkommen aus informellen Tätigkeiten 
weniger als die Hälfte dessen aus einem geregelten Arbeitsverhältnis beträgt; siehe hierzu Da­
ten in IBGE 1990a: 97.
12 Aguiar 1992: 30.
13 Siehe Arruda 1991: 66; vgl. hierzu auch Sangmeister 1990 sowie den Beitrag Das Verhältnis 
der Rassen... von D. Schelsky im vorliegenden Band.
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Nordostregion war im Jahre 1989 nur ungefähr halb so hoch wie das durchschnitt­
liche brasilianische Monatseinkommen.
Von besonderer Bedeutung für die personelle Einkomm ensverteilung ist die Lohn­
politik. Seit dem M ilitärregime wurde die Lohnpolitik imm er auch als Instrument der 
Inflationsbekäm pfung eingesetzt, mit der Begründung, daß die Hauptursache der In­
flation in der Lohn-Preis-Spirale zu suchen sei. Da während des M ilitärregimes die 
Lestlegung der Inflationsindizes, welche die Basis der Lohnanpassung bildeten, der 
Regierung Vorbehalten war, und diese die Prognosen für die Inflationsraten bewußt 
niedrig ansetzte, kam es in der Zeit des brasilianischen »W irtschaftswunders« -  trotz 
gesamtwirtschaftlicher Produktivitätssteigerung -  zu einem drastischen Rückgang der 
Reallöhne.14 Eine Änderung der staatlichen Lohnpolitik fand in der Periode 1979- 
1982 statt, in der sich die Inflation hauptsächlich infolge der steigenden Defizitfinan­
zierung der öffentlichen Haushalte deutlich beschleunigte. Die Lohnanpassungen 
wurden je tzt häufiger vorgenommen und enthielten darüber hinaus ein redistributives 
Element zugunsten der einkommensschwächsten Lohnarbeiter.15 Ab Ende 1982 ging 
jedoch die Regierung Ligueiredo -  auch infolge der Einflußnahme des IW F -  zu einer 
restriktiveren Lohnpolitik über, die auch für die unteren Lohngruppen m it realen 
Lohneinbußen verbunden war. Die seit 1986 im Rahmen mehrerer Stabilisierungs­
pläne und -programme wiederholt praktizierten Lohn- und Preis-Stopps waren ver­
gebliche Versuche der Inflationsbekämpfung, wobei zum Großteil jeglicher Schutz­
m echanismus für die Lohnbezieher entfiel. Lediglich der Cruzado-Plan von 1986 
brachte den Arbeitnehmern kurzfristige Einkommensverbesserungen, da die Löhne 
erst eingefroren wurden, nachdem eine Lohnerhöhung von 8% durchgesetzt worden 
war. Angesichts des daraufhin einsetzenden Nachfragebooms nach Konsumgütem 
unterliefen die Unternehmen, denen eine Überwälzung der zusätzlichen Lohnkosten 
auf die Preise nicht gestattet war, den Preisstopp durch die Praxis der »Aufpreise«, so 
daß zahlreiche Produkte auf den Schwarzmarkt um geleitet wurden und schließlich 
Versorgungsengpässe eintraten.16
Besonders in der zweiten Hälfte der 80er Jahre führten die lohnpolitischen M aß­
nahm en zu einer deutlichen Verringerung des realen W ertes des salário mínimo, des 
im Jahre 1940 unter Getúlio Vargas eingeführten M indestlohnes. Im November 1991 
war der M indestlohn auf fast ein Lünftel (22,4%) seines ursprünglich festgelegten
14 Zur Lohnpolitik unter der Militärregierung siehe z.B. Füchtner 1972: 88, sowie Saboia 1991: 
167ff.
15 Diejenigen, welche bis zu drei Mindestlöhnen verdienten, erhielten nach dem Gesetz Nr. 6.708 
aus dem Jahre 1979 einen vollen Inflationsausgleich und darüber hinaus eine zehnprozentige 
Zulage. Für die nächste Lohnkategorie von 3-7 Mindestlöhnen erfolgte eine Lohnanpassung an 
den Inflationsindex von 100%, bei allen höheren Lohneinkommen nur noch von 80%. Diese 
partielle Desindexierung zu Lasten der Besserverdienenden wurde im  Jahre 1980 noch ver­
stärkt.
16 Sangmeister 1987: 18f.
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W ertes gesunken.17 W enngleich im August 1992 eine Erhöhung des Mindestlohnes 
um 127% stattfand, um ein Niveau von etwa 100 US-$ zu erreichen, war im Januar 
1993 bereits abzusehen, daß der M indestlohn infolge der Inflation und W ährungs­
abwertung auf 81,7 US-$ in demselben Monat und auf einen Durchschnitt von 68,2 
US-$ im ersten Quartal 1993 fallen w ürde.18
Neben dem Einfluß der Lohnpolitik auf die Einkommensverteilung nimm t die Ver­
mögens- und Bodenbesitzverteilung als verursachender Faktor der Einkommensun­
gleichheit im Falle Brasiliens einen besonders m arkanten Stellenwert ein19; Sach- und 
Geldverm ögen sowie Grundbesitz sind einkommensschaffende Faktoren, deren Ver­
teilung die Einkomm ensdisparitäten langfristig mitbestimmen.
A uch das Humankapital ist ein einkommensschaffender Faktor und seine interper­
sonelle Verteilung m ithin von Bedeutung für die Einkommensdistribution. Empiri­
sche Studien haben für Brasilien den Einfluß des Faktors Bildung als eine Determi­
nante der Verteilung der Lohneinkommen bestätigt und eine hohe Korrelation zwi­
schen (Aus-)Bildung und Einkommenshöhe nachgewiesen.20 Dies bedeutet aber 
nicht, daß allein der Bildungsgrad über den Erfolg bei der Suche nach einem gut ent­
lohnten Arbeitsplatz entscheiden würde. Maßgeblich sind auch andere Faktoren, wie 
Alter, Geschlecht und insbesondere die soziale Herkunft. So liegt z.B. in Brasilien die 
Ertragsrate der Schulbildung bei weißen Männern höher als bei schwarzen Frauen.21
W er in Brasilien höchstens ein Jahr lang die Schule besucht hat, kann kaum damit 
rechnen, ein Monatseinkommen von m ehr als 10 Mindestlöhnen zu verdienen; ande­
rerseits haben von den Höchstverdienem in Brasilien über 50% zum indest ein Jahr 
lang studiert.22 Die geringe soziale Aufwärtsmobilität der brasilianischen Gesell­
schaft hängt auch dam it zusammen, daß der Bildungsgrad die Chancen der Berufs­
wahl und damit die Höhe des Einkommens beeinflußt, und daß die Höhe des 
Familieneinkomm ens für das zukünftige Bildungsniveau der K inder entscheidend ist. 
Ärmere Familien sind kaum in der Lage, die direkten Kosten des Schulbesuchs 
(Lehrmaterial, Schuluniform, in privaten Schulen oder Universitäten auch U nter­
richtsgebühren) aufzubringen und die Opportunitätskosten (entgangenes Arbeitsein­
kom m en der Kinder) der Schulbildung zu tragen, die bei ihnen relativ höher sind als
17 Zit. nach Calcagnotto/Röper 1993: 178.
18 Jornal do Brasil vom 30.08.1992 (»Novo mínimo não cobre gastos básicos«).
19 Der Gini-Koeffizient der Bodenbesitzkonzentration erhöhte sich -  infolge der zunehmenden
Mechanisierung der Landwirtschaft und der gezielten Förderung von Agrobusiness-Y^o]ck\e.n -  
zwischen 1970 und 1980 von 0,838 auf 0,853. In diesem Zeitraum hat die Zahl der Großbe­
triebe über 10.000 ha von 1.449 auf 2.345 zugenommen; Thiesenhusen/Melmed-Sanjak 1990: 
396f.
20 Siehe z.B. Reis/Barros 1991.
21 Siehe dazu Rosenberg 1991: 62.
22 IBGE 1990b: 57.
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bei wohlhabenderen Familien.23 Das niedrige Familieneinkomm en bew irkt also ten­
denziell, daß K inder vorzeitig die Schule verlassen, um möglichst frühzeitig in den 
Arbeitsm arkt einzutreten.24 Dort finden sie allerdings kaum Arbeitsplätze, an denen 
eine weiterführende qualifizierte Ausbildung möglich wird, so daß ihre Einkomm en­
schancen von vornherein begrenzt bleiben.
Neben dem Familieneinkomm men ist auch der W ohnort ausschlaggebend für den 
Zugang zu Bildungseinrichtungen. Besonders benachteiligt innerhalb der formalen 
Bildungssysteme Brasiliens sind Kinder armer Eltern, die in städtischen W ohnräu- 
m en der Unterschicht oder auf dem Lande wohnen. In den ländlichen Regionen des 
Nordostens, wo selbst die Einrichtungen der Prim arschulausbildung qualitativ und 
quantitativ meist unzureichend sind, liegt die Analphabetenquote besonders hoch, 
was wiederum mit einem niedrigen Einkommen korreliert.
Eine wesentliche Ursache für die ungleichen Zugangschancen zu formaler Bildung 
liegt in der Bildungspolitik des brasilianischen Staates. Die mangelnden Investitionen 
der öffentlichen Hand in das elementare Bildungssystem zeigen, daß m it der staatli­
chen Ausgabenpolitik -  die als Teil der staatlichen Um verteilungspolitik zu verstehen 
ist -  andere Prioritäten verfolgt werden als die soziale Unterstützung der Unterschich­
ten. Besonders unter dem Militärregime wurden bildungspolitische M aßnahmen vor­
genommen, die eher zu einer Vergrößerung der Varianz der Schulbildung als zu de­
ren Verringerung beitrugen.
A uf der Einnahmenseite der öffentlichen Haushalte zeigt sich m it der progressiven 
Einkom m enssteuer für natürliche Personen durchaus ein redistributives Element; die 
davon zu erwartende positive Verteilungswirkung zugunsten der einkommensschwä­
cheren Bevölkerung muß allerdings bei einer genaueren Analyse der Steuerprogres­
sion relativiert werden. Die oberen Steuerklassen waren während der 80er Jahre für 
überaus hohe Einkommen festgelegt und erreichten daher nur einen äußerst kleinen 
Teil der Bevölkerung.25 Hinzu kommt, daß zwar die Steuerfreigrenzen, wie alle in 
Landeswährung festgelegten Grenzwerte der Steuerklassen, aufgrund der Inflation 
jährlich um einen bestimm ten Prozentsatz erhöht werden, aber dennoch gerade in den 
80er Jahre nim m er m ehr niedrige Einkomm ensbezieher in die Progressionsstufen ge­
raten sind. Für die Bezieher hoher und höchster Einkommen spielen zudem vielfältige
23 Hat beispielsweise eine Familie ein Jahreseinkommen von 200 (1000) US-$ und würde die Mit­
arbeit des Kindes ein zusätzliches Einkommen von 50 US-$ erbringen, dann betragen die Op­
portunitätskosten des Schulbesuchs 25% (5%); Sangmeister 1994b: 117f.
24 Belege hierfür finden sich beispielsweise bei Jaguaribe 1989.
25 Die höchste Einkommenssteuerklasse begann im Jahr 1985 z.B. bei 227,40 Mindestlöhnen, ob­
wohl in demselben Jahr gerade 4,4% der Familien über ein Einkommen von mehr als 20 Min­
destlöhnen verfügten. Insofern ist es kaum verwunderlich, daß gerade 0,025% der Steuerzah­
lenden tatsächlich den höchsten Steuersatz leisteten. In die ersten sieben der 13 Steuerklassen 
oberhalb der Freigrenze fielen dagegen mehr als 80% der Steuerzahlenden; Ministério da Fa­
zenda 1987: 229.
360 Gisela Koch
(legale und illegale) Formen der Steuervermeidung und -umgehung keine geringe 
Rolle.
4. Verteilungspolitische Einflußmöglichkeiten
Eine merkliche Verbesserung der Verteilungssituation in Brasilien allein durch eine 
Umverteilung der Zuwächse des Bruttosozialprodukts erzielen zu wollen, erscheint 
unter den derzeitigen Rahmenbedingungen illusorisch. Selbst bei optimistischen 
W achstumsperspektiven der brasilianischen Volkswirtschaft in den 90er Jahren wer­
den der dem ographische Druck und die spezifische Altersstruktur der Bevölkerung 
die Verteilungsspielräum e begrenzen.26 Der Anteil der Personen im erwerbsfähigen 
Alter an der brasilianischen Bevölkerung wird überproportional ansteigen, so daß 
eine Zunahme der Arbeitslosenquote schon vorprogram miert ist. Selbst wenn ein gut 
funktionierender Umverteilungsmechanismus für die gesamtwirtschaftlichen Ein­
kommenszuwächse bestünde, würden diese wahrscheinlich dazu aufgebraucht, das 
Einkomm en der steigenden Zahl von Arbeitslosen aufzubessem, so daß kein großer 
Spielraum bliebe, die Kluft zwischen arm und reich abzubauen. Hinzu kommt, daß 
Brasilien jährlich rund ein Fünftel des monetären Gegenwertes seiner Ausfuhr von 
W aren und Dienstleistungen in Form von Zinszahlungen an die ausländischen G läu­
bigerbanken transferiert, wodurch der interne Verteilungsspielraum eingeschränkt 
wird.27
Bestehen überhaupt Chancen, die Einkommensverteilung Brasiliens in absehbarer 
Zeit zu verändern? Eine Verringerung der Einkomm ensdivergenzen ist im wesent­
lichen nur von einer Verteilungspolitik zu erwarten, welche auf der redistribution o f  
productive assets beruht, auf einer Politik mithin, welche die m arktvermittelten Ver­
dienstmöglichkeiten der Armen ausweitet. Allein auf die Verbesserung der außen­
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zu warten (die im schlechtesten Fall wieder nur 
einer M inderheit zugute kämen), kann kein Ersatz für eine zielgruppen- und grundbe­
dürfnisorientierte interne EntwicklungsStrategie sein. Der Vorteil einer Umverteilung 
einkom m ensschaffender Faktoren besteht darin, daß sich nach einer einmaligen 
gründlichen Durchführung derselben in der Regel eine nachhaltige W irkung bezüg­
lich der Angleichung der Einkommen zeigt28, die obendrein eine Steigerung der Effi­
zienz und Produktivität bedeuten kann.
26 Vgl. Sangmeister 1989b.
27 Vgl. Weltbank 1992.
28 So läßt sich in ostasiatischen Schwellenländem, in denen eine Landreform durchgefiihrt wurde, 
eine weit homogenere Einkommensverteilung der landwirtschaftlichen Einkommen konstatie­
ren als in Brasilien; z.B. lag im Jahre 1981 der Gini-Koeffizient der Einkommen im Agrarsek­
tor in Taiwan bei nur 0,304; Menzel/Senghaas 1986: 150.
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Als Haupthindernis für die notwendigen Reformm aßnahm en stehen allerdings die 
gesellschaftlichen M achtstrukturen im Wege. Ohne die Partizipation der unteren Be­
völkerungsschichten auf munizipaler Ebene (im Sinne einer M itgestaltung der public 
policies) kann einer Entwicklung zugunsten der Unterschicht kaum  eine Chance ein­
geräumt werden. Obwohl die neue brasilianische Verfassung 1988 von einem frei ge­
wählten Parlam ent ausgearbeitet wurde (und infolge des Drucks der Gewerkschaften 
in manchen Bereichen relativ fortschrittlich ist), spiegeln beispielsweise die Artikel 
zur Agrarreform den Sieg der Kräfte wider, die den Status quo bewahren wollen. Ob 
zukünftig konkrete Schritte in Richtung auf eine Agrarreform eingeleitet werden, 
hängt zum einen vom Druck von unten ab, zum anderen aber von Finanzierungsmög­
lichkeiten für eine Entschädigung der Großgrundbesitzer, die wohl kaum freiwillig 
auf Grund und Boden und damit verbundene Privilegien verzichten werden.
Eine Verringerung der sozio-ökonomischen Disparitäten läßt sich nur erwarten, 
wenn Strukturreformen und die Verbesserung der außenwirtschaftlichen Rahmenbe­
dingungen (in erster Linie Schuldenabbau) Zusammenwirken. A uf der einen Seite 
würde sich ein Schuldenabbau ohne Strukturreformen kaum in positiven Umvertei­
lungswirkungen niederschlagen. A uf der anderen Seite wären die wichtigsten Struk­
turreformen ohne die Freisetzung zusätzlicher Mittel durch Schulden(dienst)erleichte- 
rungen kaum zu finanzieren.29
U nter verteilungspolitischen Gesichtspunkten dringend erforderlich sind Reformen 
im Bereich der sozialen (Ver-)Sicherung, des Bildungswesens und des öffentlichen 
Gesundheitswesens. Zw ar verpflichtet Artikel 212 der brasilianischen Verfassung die 
öffentliche Hand dazu, niemals weniger als 25% des Steueraufkommens in das Bil­
dungswesen zu investieren und bei der Verteilung der staatlichen Bildungsausgaben 
der obligatorischen Schulbildung Vorrang einzuräumen, aber es sind Zweifel ange­
bracht, ob und inwieweit diese Verpflichtungen von der brasilianischen Regierung 
eingehalten werden. Soll beispielsweise der Anteil der Kinder verringert werden, 
welche die schulische Ausbildung vorzeitig abbrechen, dann reicht es nicht, die Er­
ziehungsm ethoden zu verbessern und gegebenenfalls eine Schulspeisung wieder ein­
zuführen; vielm ehr müssen die tieferen Ursachen, wie z.B. der erschwerte Zugang zu 
Schulen oder der Zwang zahlreicher Kinder, beim Broterwerb mitzuhelfen, beseitigt 
werden.
Auch eine M indestlohnpolitik macht nur Sinn, wenn ein M indestlohn tatsächlich 
ausreicht, um die Grundbedürfnisse eines Arbeitnehmers und seiner Familie zu dec­
ken. Die Tarifautonomie wird nur dann dazu beitragen, sämtliche Löhne auf ein ver­
tretbares Niveau anzuheben, wenn die Gewerkschaften der gesellschaftlichen Rand­
gruppen, z.B. der Landarbeiter und der Hausangestellten, eine größere Verhandlungs­
m acht gewinnen. Solange Tarifautonom ie noch nicht erreicht ist, könnte es unter ver­
teilungspolitischen Gesichtspunkten sinnvoll sein, eine nach dem Einkommen gestaf-
29 Siehe dazu Souza 1993.
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feite Inflationsanpassung der Löhne und Gehälter über eine längere Zeitspanne hin­
weg durchzuhalten.
Die extreme Ungleichheit von Einkommen und Vermögen in Brasilien beruht auf 
einem kom plexen Ursachengeflecht verschiedener externer und interner, (macht)poli- 
tischer, wirtschaftlicher, naturräumlicher, demographischer und soziokultureller Be­
stimmungsfaktoren, welche sich gegenseitig beeinflussen und zum Teil Rückkopp­
lungseffekte hervorrufen. Eine einfache Problemlösung kann es daher nicht geben; 
bei der Erarbeitung von Lösungskonzepten ist das Zusam menwirken verschiedener 
M aßnahmen auf interner und externer Ebene zu beachten.
Ein entschlossener K am pf gegen die Massenarmut in Brasilien muß mindestens 
drei Strategien m iteinander kombinieren und auf der operativen Ebene auch mit ge­
eigneten M echanismen durchsetzen30:
-  eine auf W achstum gerichtete W irtschafts- und Finanzpolitik;
-  spezielle Programme, um die m arktvermittelten Verdienstmöglichkeiten der Ar­
m en auszuweiten;
-  gezielte Sozialprogramme für die Armen.
Die Erfahrungen in anderen Entwicklungsländern deuten darauf hin, daß ein sol­
cher Ansatz eher zu einer sozialverträglichen Entwicklung führen wird als eine reine 
(neoliberale) W achstumsstrategie bei gleichzeitig weitgehender sozialpolitischer Ab­
stinenz.
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